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Vorwort 

Die Juristische Fakultät der Georg-August-Universität Göttingen hat die 
vorliegende Arbeit im Wintersemester 2005/2006 als Dissertation ange-
nommen. Das Manuskript befindet sich im wesentlichen auf dem Stand 
von Mai 2005; wichtige neuere Veröffentlichungen konnten noch bis März 
2006 berücksichtigt werden. 

Die Arbeit entstand während meiner Zeit als wissenschaftliche Mitarbeite-
rin am Institut für Arbeitsrecht der Georg-August-Universität Göttingen 
bei Herrn Prof. Dr. Abbo Junker. Er gab auch die Anregung, das Inter-
nationale Verbrauchervertragsrecht näher zu untersuchen. Dabei hat er mir 
sowohl inhaltlich als auch in organisatorischer Hinsicht den denkbar 
größten Freiraum gewährt. Dafür danke ich ihm ganz besonders herzlich. 
Die Zusammenarbeit an seinem Lehrstuhl hat mir wertvolle Einblicke in 
weitere Bereiche des Kollisionsrechts ermöglicht. 

Mein Dank gilt auch Frau Prof. Dr. Christiane Wendehorst für ihre Be-
reitschaft, das Zweitgutachten zu erstellen. 

Für die Aufnahme der Arbeit in diese Schriftenreihe danke ich Herrn 
Prof. Dr. Jürgen Basedow und dem Max-Planck-Institut für ausländisches 
und internationales Privatrecht in Hamburg. 

Der Studienstiftung des deutschen Volkes danke ich herzlich für die 
ideelle und finanzielle Förderung während der Studiums- und Promotions-
zeit. Die Johanna und Fritz Buch Gedächtnis-Stiftung hat die Drucklegung 
der Arbeit großzügig gefördert. 

Diese Arbeit ist meinen Eltern gewidmet. Sie haben mich während meiner 
gesamten Ausbildung in jeglicher Hinsicht unterstützt und ermutigt. Ihr 
uneingeschränkter Rückhalt hat entscheidend zum Gelingen dieser Arbeit 
beigetragen. 

Göttingen, im April 2006 Kathrin Sachse 
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Einführung 

§ 1 Ziel und Prämissen 

Das geltende Recht schützt den Verbraucher als Tei lnehmer am grenzüber-
schreitenden Geschäf tsverkehr . Damit rückt die Frage in den Vordergrund, 
wann ein Verbrauchervertrag im Sinne des Internationalen Privat- und 
Prozeßrechts vorliegt. Diese Frage zu beantworten ist Aufgabe der vorlie-
genden Arbeit (I). Damit der Text trotz zahlreicher Fachausdrücke lesbar 
bleibt, wählt er für einige Begrif fe besondere Bezeichnungen oder Syno-
nyme (II). 

I. Z ie l d e r A r b e i t 

Als zentrales Merkmal im europäischen Privatrecht ' hat der Verbraucher-
begriff seinen Ursprung im Internationalen Privat- und Prozeßrecht . 
Art. 13 Abs. I EuGVÜ/LugÜ 2 (jetzt auch Art. 15 Abs. 1 EuGVVO 3 ) und 
Art. 5 Abs. 1 EVÜ 4 binden den Verbraucher als Vertragspartei in die 

' PFEIFFER, in: SchuHe-Nölke/Schulze , Europ. Rechtsangle ichung, S. 21. 
" Brüsseler E W G - Ü b e r e i n k o m m e n über die ger icht l iche Zuständigkei t und die Voll-

s t reckung ger icht l icher Entsche idungen in Zivil- und Handelssachen vom 27. September 
1968, ABl . EG 1972 L 299/32, BGBl . 1972 II, S. 774; integrierte Fassung des Überein-
kommens unter Berücks icht igung der Änderungen durch das 4. Bei t r i t t sübere inkommen 
vom 29. November 1996 abgedruckt in ABl. EG 1998 L 27/3. 

Luganer Übere inkommen über die ger icht l iche Zuständigkei t und die Vol ls t reckung 
gericht l icher Entsche idungen in Zivil- und Handelssachen vom 16. Sep tember 1988, 
BGBl. 1994 II, S. 2660. 

1 Verordnung (EG) Nr. 44/2001 des Rates vom 22. Dezember 2000 über die gerichtl i-
che Zuständigkei t und die Anerkennung und Vol ls t reckung von Entsche idungen in Zivil-
und Handelssachen , ABl. EG 2001 L 12/1. 

4 Römisches E W G - Ü b e r e i n k o m m e n Uber das auf ver tragl iche Schuldverhäl tn isse an-
zuwendende Recht vom 19. Juni 1980, BGBl . 1986 II, S. 810. Integrierte Fassung auf der 
Grundlage des 3. Bei t r i t t sübere inkommens vom 29. November 1996, BGBl . 1998 II, 
S. 1422, abgedruckt in ABl. EG 1998 C 27/36. Das 4. Be i t r i t t sübere inkommen wurde am 
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Transaktion ein und definieren den Verbrauchervertrag als „Vertrag, den 
eine Person zu einem Zweck abgeschlossen hat, der nicht der beruf l ichen 
oder gewerbl ichen Tätigkeit dieser Person zugerechnet werden kann". 

Mit dieser Definit ion erscheint der Begriff des Verbraucherver t rags prä-
zise festgelegt . In Wirkl ichkeit ist die Umschre ibung in viel facher Hinsicht 
mehrdeut ig und wirft daher zahlreiche Abgrenzungsf ragen auf - zum Bei-
spiel: Sind auch jur is t ische Personen Verbraucher? Wie sind Verträge 
eines unselbständig Tätigen zu beurtei len? Gehören b ranchenf remde Ge-
schäf te eines Erwerbstät igen zum Bereich dieser Tät igkei t? Wie ist ein 
Geschäf t zu beurteilen, wenn der Empfänger den Vertragsgegenstand so-
wohl zu privaten als auch zu berufl ichen Zwecken nutzt? Handelt es sich 
bei einer Gewinnzusage um einen „Ver t rag"? Ist der private Bürge als 
Verbraucher anzusehen? Sind „Luxusgüter" noch „Verbrauchsgüter"? 

Zu diesen Fragen nach dem Normadressaten und den erfaßten Transak-
tionen tritt im grenzüberschrei tenden Rechtsverkehr der räumliche Aspekt 
hinzu. Es ist zu klären, welche Umstände die (rechtlich relevante) „Inter-
nationali tät" des Verbraucherver t rags begründen. Ist ein bes t immtes Ver-
halten auf Seiten des Unternehmers erforderl ich? Darf der Verbraucher die 
Initiative zum Vertragsschluß ergrei fen? Auf das Gebiet welchen Staates 
ist eine Websi te gerichtet? Welche Bedeutung hat die Ausgestal tung der 
Websi te? Ist entscheidend, in welchem Staat das Geschäf t abgewickel t 
wird oder wo sich der Ver t ragsgegenstand bef indet? 

Ziel dieser Arbeit ist es, die eben angeführ ten und zahlreiche weitere Fra-
gen nach den Voraussetzungen des Verbraucherver t rags im Internationalen 
Privat- und Prozeßrecht zu beantworten. Um Grenzfäl le zu klären, sind die 
bet reffenden Bes t immungen in ihren einzelnen Facetten immer wieder 
auszulegen. Dabei stellt die Untersuchung die den verschiedenen Regelun-
gen zugrundel iegenden gemeinsamen Aspekte des Verbrauchervertrags-
begriffs heraus und versucht aus bestehenden Unterschieden Anhal tspunkte 
für eine angemessene Lösung zu entwickeln. 

Den Bezugsrahmen für die Auslegung bildet die durch den Entstehungs-
zusammenhang geprägte Grundkonzept ion des Internationalen Verbrau-
cherrechts. Seine Funkt ion und Position im Gesamtgefüge des Internatio-
nalen Privat- und Prozeßrechts bes t immen die Begr i f fsbi ldung. 

Die Arbeit untersucht die Rechtsf igur des Internationalen Verbraucher-
vertrags im geltenden Recht. Darüber hinaus versucht sie Möglichkei ten 
zur Begr i f fsbi ldung auszuloten und Vorschläge fü r die künf t ige Rechtset-
zung zu unterbreiten. 

14.4.2005 unterzeichnet und wird das EVÜ auf die Mitgl iedstaaten ers t recken, die der 
Europäischen Gemeinscha f t am 1.5.2004 beigetre ten sind; IPRax 2005, S. II. 
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II. B e g r i f f s v e r w e n d u n g 

Aufgabe dieser Arbei t ist es, die Voraussetzungen des Internationalen Ver-
braucherver t rags zu ermitteln. Um diesem Ziel nicht vorzugreifen, ist als 
„Verbraucher" im Sinne einer weiten, an das geltende Recht angelehnte 
Arbei tsdef ini t ion jede Person anzusehen, die nicht zu berufl ichen oder ge-
werbl ichen Zwecken am Rechtsverkehr tei lnimmt.5 Sofern der Text den 
Vertragspar tner des Verbrauchers als „Unte rnehmer" bezeichnet , ist dies 
nicht als Vorwegnahme der in § 7 I V . 2 . d ) ( l ) vorzunehmenden Unter-
suchung zu verstehen. 

Mit Blick auf ihren Gegenstand verwendet die Untersuchung einzelne 
Begr i f fe besonders häufig. Um den Text lesbar zu gestalten und Wieder-
holungen derselben Formulierungen zu vermeiden, wird einigen Bezeich-
nungen eine bes t immte Bedeutung zugewiesen. 

Die Regeln des Internationalen Privatrechts (IPR) bes t immen, welcher 
Rechtsordnung die Normen zur privatrechtl ichen Beurtei lung eines Sach-
verhalts zu en tnehmen sind.6 Das Internationale Zivi lprozeßrecht (IZPR) 
betr i f f t die räumliche Anwendung zivi lprozeßrechtl icher Vorschri f ten. 7 

Vor allem die hier im Vordergrund stehenden Regelungen zur gericht-
lichen Zuständigkei t ähneln in ihrer Struktur den Vorschrif ten des Inter-
nationalen Privatrechts. Die f ranzösische Bezeichnung „confli t de juridic-
t ions" bringt diese Parallele deutlich zum Ausdruck. 8 Internationales Pri-
vatrecht und Internationales Zivi lprozeßrecht lassen sich den Kollisions-
rechten zuordnen. 9 Die Bezeichnung Kollisionsrecht dient hier als Ober-
begriff für IPR und IZPR. Gleichzeit ig erfaßt der Begriff damit streng-
genommen nur einen Ausschnit t der Normen, die über die Rechtsanwen-
dung entscheiden." 1 Das gilt auch fü r den Begriff Kollisionsnormen. Die 
Bezeichnungen Internationales Verbraucher(vertrags)rechtu und Ver-
braucherkollisionsnormen fassen die Vorschrif ten des IPR und IZPR über 
Verbraucherver t räge zusammen. 

5 S i ehe auch DREXL, W i r t s c h a f t l i c h e S e l b s t b e s t i m m u n g , S. 10 f. 
' ' Z u m Be i sp ie l M ü n c h Komm/SONNENBERGER Einl . IPR Rn. 3; VON HOFFMANN/ 

THORN, IPR, § 1 Rn . 3 - 2 6 ; JUNKER, I P R , Rn . 2 - 9 . 
7 Z u s a m m e n s t e l l u n g v e r s c h i e d e n e r D e f i n i t i o n e n bei GE1MER, I Z P R , Rn . 9. 
* SCHACK, I Z V R , R n . 9. 
9 S i ehe z .B. GEIMER, I Z P R , Rn . 18; MünchKomm/SONNENBERGER Ein l . IPR Rn. 5; 

KEGEL/SCHURIG, IPR, § 1 VII 1 b, S. 36; KROPHOLLER, IPR, § 1 V 2, S. 9. 
Zu den K o l l i s i o n s r e c h t e n im w e i t e r e n S inne zäh len zum Be i sp ie l auch das Inter-

n a t i o n a l e V e r w a l t u n g s - , S t eue r - o d e r S t r a f r e c h t , d ie i n t e r p e r s o n a l e n und i n t e r t e m p o r a l e n 
K o l l i s i o n s r e c h t e s o w i e die K o n k u r r e n z n o r m e n ; e i n g e h e n d KEGEL/SCHURIG, IPR, § I VII , 
S. 2 5 - 5 0 ; zu K o n k u r r e n z n o r m e n auch VON BAR/MANKOWSKI, IPR I, § 1 Rn . 16. 

" E n t s p r e c h e n d z u m P a r a l l e l b e g r i f f d e s In t e rna t i ona l en A r b e i t s r e c h t s JUNKER, Int. 
A r b e i t s r e c h t , S. 5, 9. 
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Der Begriff Gleichlauf bezieht sich auf die Übereinst immung der an-
wendbaren Privatrechts- und Prozeßrechtsordnung, d.h. verkürzt gespro-
chen von anwendbarem Recht und Internationaler Zuständigkeit. Damit ist 
hier die Parallelität der Anknüpfungen gemeint, nicht die Abhängigkeit der 
Internationalen Zuständigkeit vom anwendbaren Recht.12 Gleichklang ist 
gegeben, wenn dieselbe Privatrechtsordnung auf verschiedene Arten von 
Ansprüchen Anwendung findet. 

Das geltende Recht definiert den Verbraucher unter Rückgriff auf sein 
privates Auftreten im Rechtsverkehr. Der Verbraucherbegriff ist damit 
nicht eigenständig, sondern mit der Transaktion des Verbrauchervertrags 
verknüpft . Mit Blick auf die etwas schwerfäll ige Formulierung Verbrau-
chervertragsbegriff verwendet die Untersuchung auch die verkürzende 
Bezeichnung Verbraucherbegriff 

Das Verbraucherkollisionsrecht ist Gegenstand einer Vielzahl von Re-
gelungen. Soweit diese einander inhaltlich entsprechen, führt der Text je-
weils nur eine von ihnen an (z.B. Art. 13 EuGVÜ / Art. 13 LugÜ; Art. 5 
EVÜ / Art. 29 EGBGB). Das gilt auch, soweit die Art. 15-17 EuGVVO 
den Inhalt der Art. 13-15 EuGVÜ übernehmen. 

12 Zu dieser engeren Begr i f fsbedeutung VON BAR/MANKOWSKI, IPR I, § 5 Rn. 146 ff.; 
KROPHOLLER, IPR, § 58 II 2, S. 595 f. 



§ 2 Gang der Darstellung 

Die Arbeit gliedert sich in zwei Hauptteile. Der erste Teil dient der Be-
s tandsaufnahme über Ents tehung und Grundwertungen des Internationalen 
Verbrauchervertragsrechts . Sie bilden den Bezugsrahmen für die im zwei-
ten Teil vorzunehmende Begri f fsauslegung. 

Mit einem Überblick zur Verbraucherbetei l igung am grenzüberschrei-
tenden Geschäf tsverkehr führt § 3 in die wir tschaft l iche Bedeutung der 
Fragestel lung ein und untersucht, auf welche Weise der Verbraucher-
schutzgedanke im Internationalen Privat- und Prozeßrecht entstanden ist. 
Eine Bes tandsaufnahme der maßgebl ichen Rechtsquellen schließt sich an. 

Um Regelungen zum Internationalen Verbrauchervertragsrecht formu-
lieren und auslegen zu können, sind die betroffenen Interessen und der 
Grund für eine Sonderbehandlung offenzulegen. Dazu untersucht § 4 vor 
allem die Belange der Parteien eines grenzüberschrei tenden Verbraucher-
geschäf ts und analysiert das besondere Verhältnis des Verbrauchers ge-
genüber seinem Vertragspartner. 

Die Rechtsfolgen des Internationalen Verbraucherver t rags stellt § 5 dar. 
Die im zweiten Teil zu untersuchenden Voraussetzungen des Verbraucher-
vertrags stehen im Zusammenhang mit den geltenden Bes t immungen über 
die Zuständigkeit , das anwendbare Recht und die Anerkennung und Voll-
streckung, welche für Verbrauchervert räge von den al lgemeinen Regeln 
abweichen. 

Vor dem Hintergrund der im ersten Teil erarbeiteten Grundlagen unter-
sucht der zweite Teil die Struktur des Internationalen Verbrauchervertrags. 
Die Analyse setzt einen gemeinsamen Kernbegriff voraus, den man ein-
heitlich anwendet und auslegt. Deshalb erörtert § 6 die begriff l ichen Zu-
sammenhänge auf den unterschiedlichen Ebenen des Vertragsrechts und 
stellt die Grundsätze der Auslegung dar. 

Das in § 4 II. zugrunde gelegte (s i tuat ionsbezogene) Modell des Ver-
braucherrechts gibt die Zweite i lung für die Untersuchung vor: § 7 erörtert 
unterschiedliche Möglichkei ten einer Definit ion des Verbraucherver t rags 
und stellt dabei den sachbezogenen, den personenbezogenen, den vertriebs-
bezogenen und den (gel tenden) zweckbezogenen Grundansatz einander 
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gegenüber . Der zweckbezogene Ansatz ist Gegenstand einer e ingehenden 
Untersuchung. 

§ 8 befaßt sich mit Zusa tzmerkmalen , welche den zweckbezogenen 
Grundansatz beschränken. Sie beziehen sich sachlich auf den Vertrags-
gegenstand, persönlich auf die Vertragsparteien oder räumlich auf die 
äußeren Umstände der Transakt ion. Den Schwerpunkt bildet die Frage, 
welche dieser Kriterien sich eignen, um den Verbrauchervertrag im Inter-
nationalen Privat- und Prozeßrecht zu begrenzen. 

Die Untersuchung der einzelnen Begri f fse lemente erfolgt jewei ls in drei 
Schritten, die mit „Hintergrund", „Merkmale" und „Ste l lungnahme" über-
schrieben sind und folgende Schwerpunkte setzen: 

Der erste Abschnit t führt in die Fragestellung ein. Ausgangspunkt für 
die Auslegung ist der Wort laut . Auch die Entstehungsgeschichte kann zum 
Verständnis beitragen. Mitunter bietet es sich an, neben den geltenden Be-
s t immungen des europäischen Internationalen Privat- und Prozeßrechts 
andere Regelungen oder Normen twür fe zum Vergleich heranzuziehen. 

Der zweite Abschnit t untersucht Einzelheiten des bet reffenden Aspekts 
und zeigt eventuel le Schwierigkei ten auf, die sich in der Rechtsanwendung 
ergeben. Soweit möglich zieht die Arbeit dazu einschlägige Gerichtsent-
scheidungen heran. Mit Blick auf die Auslegungszuständigkeit des Euro-
päischen Gerichtshofs kommt seinen Urteilen grundlegende Bedeutung für 
die Begr i f fsbi ldung zu. Auch die Entscheidungen einzelstaatl icher Ge-
richte tragen zur Analyse der Abgrenzungsf ragen bei. Findet sich zu einem 
best immten Punkt keine Rechtsprechung, greift die Arbeit auf Stellung-
nahmen aus dem Schri f t tum oder eigenständige Überlegungen zurück. 

Anderenfal ls ist die Auseinandersetzung mit bestehenden Posit ionen im 
wesentl ichen dem dritten Abschnit t vorbehalten. Hier ist die Rechtslage 
vor dem Hintergrund der a l lgemeinen Auslegungsgrundsätze und der im 
ersten Teil dargelegten Konzept ion des Internationalen Verbraucher-
vertragsrechts zu bewerten und - soweit dies erforderl ich erscheint - durch 
Vorschläge fü r die Auslegung oder Begrif fsbi ldung zu ergänzen. 

Eine Zusammenfassung der erarbeiteten Ergebnisse (§ 9) und ein Vor-
schlag fü r eine Legaldefini t ion des Internationalen Verbraucherver t rags 
(§ 10) beschl ießen die Arbeit . Wicht ige Normtexte sind im Anhang zu-
sammengetragen. 



Teil 1 

Grundlagen des Internationalen Verbrauchervertrags 

„Internationali tät bedeutet akut gewordene Pluralität des Rechts, oder an-
ders: daß die Anwendbarkei t nur eines best immten Rechts nicht mehr 
selbstverständlich ist."1 Ausgangspunkt für das Koll isionsrecht ist ein 
Sachverhal t , der eine Verbindung zum Recht verschiedener Staaten auf-
weist (siehe Art. 1 Abs. 1 EVÜ). Aufgabe der Koll is ionsnormen ist nicht, 
diesen Sachverhal t einer Lösung zuzuführen, sondern - vorgelagert - fest-
zulegen, welcher Rechtsordnung die Normen zur Beurtei lung des Sachver-
halts zu en tnehmen sind. 

Die Auslandsberührung eines Verbrauchervertrags können ganz unter-
schiedl iche Elemente vermitteln; sie sind so vielfält ig wie das Wirt-
schaf ts leben selbst und an dieser Stelle nicht aufzuführen ." Welche von 
ihnen besondere koll isionsrechtl iche Rechtsfolgen auslösen (oder auslösen 
sollten), ist im letzten Abschnitt dieser Arbeit zu untersuchen (§ 8 III). 

Um einen Bezugsrahmen für die nachfolgende Begrif fsanalyse zu schaf-
fen, ist der Verbrauchervertrag zunächst in den Gesamtzusammenhang des 
Internationalen Privat- und Prozeßrechts einzuordnen. Im Anschluß an eine 
Darstel lung der Entstehungsgeschichte des Verbraucherkol l is ionsrechts 
(§ 3) sind die zugrundel iegenden Wertungen herauszuarbei ten (§ 4) und 
die Rechtsfolgen - als „Gegens tück" zu den Voraussetzungen des Interna-
tionalen Verbraucherver t rags - zu erläutern (§ 5). 

§ 3 Entstehung des Internationalen Verbrauchervertragsrechts 

Aufgrund der günst igen wir tschaft l ichen und technischen Rahmenbedin-
gungen n immt die Verbraucherbetei l igung am grenzüberschrei tenden Ge-
schäf tsverkehr kontinuierlich zu (I). Sowohl das Privatrecht als auch -
zeitlich versetzt - das Kollisionsrecht haben in einem Prozeß der „Mate-
r ial is ierung" auf diese Entwicklung reagiert (II). Die Verankerung des 

1 FLESSNER, l n t e r e s s e n j u r i s p r u d e n z , S. 100. 
2 Siehe JUNKER, Int. Arbeitsrecht, S. 5. 
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Verbraucherschutzgedankens im Kollisionsrecht ist in erster Linie von 
europäischen Einflüssen geprägt. Rechtsquellen nationalen und internatio-
nalen Ursprungs kommt demgegenüber nur untergeordnete Bedeutung zu 
(III). 

I. V e r b r a u c h e r b e t e i l i g u n g 
a m g r e n z ü b e r s c h r e i t e n d e n G e s c h ä f t s v e r k e h r 

„Le consommateur est un personnage très ancien, car depuis qu' i l y a des 
hommes, il y a bien sûr des consommateurs."3 Während Verbrauch so alt 
ist wie der Mensch selbst, handelt es sich bei Verbraucherverträgen im 
grenzüberschreitenden Zusammenhang um eine sehr junge Erscheinung. 
Ursprünglich war der internationale Verkehr den Geschäftsleuten vor-
behalten;4 Privatleute deckten ihren Bedarf lokal. Im Grundsatz hat sich 
daran bis heute nichts geändert. Verbraucher tätigen ihre Geschäfte ganz 
überwiegend im Inland; im Verhältnis dazu bleibt der Vertragsschluß mit 
(rechtlich relevantem) Auslandsbezug die Ausnahme. 

Aufgrund der veränderten Rahmenbedingungen nimmt die Verbraucher-
beteiligung im grenzüberschreitenden Verkehr dennoch stetig zu (1). Mit 
steigendem Anteil solcher Transaktionen steigt auch die Zahl potentieller 
Rechtsstreitigkeiten mit Auslandsbezug. Diese Entwicklung betrifft ein-
zelne Branchen mehr als andere (2). Im grenzüberschreitenden Zusam-
menhang tritt die „Unterlegenheit" des Verbrauchers gegenüber seinem 
Vertragspartner deutlicher zutage als im innerstaatlichen Rechtsverkehr 
(3). 

1. Rahmenbedingungen 

Der wirtschaftl iche Aufschwung der Nachkriegszeit schuf eine der Grund-
voraussetzungen für verbesserte Lebensverhältnisse und steigenden Kon-
sum. Zu den häufigen Anschaffungen der Privathaushalte gehörten auch 
Fahrzeuge. Damit stieg die Mobilität der Bevölkerung, die besonders in 
Deutschland zu einer „Reisewelle" führte. Auslandstourismus - auch in 
Form von Pauschalreisen - entwickelte sich zu einem wichtigen Wirt-
schaftszweig. 

Anbieter von Waren und Dienstleistungen greifen diese Entwicklung 
auf und werden ihrerseits grenzüberschreitend tätig. Besonders Grenz-
regionen eignen sich für Werbung oder Vertreterbesuche im Nachbarland. 
Organisierte Verkaufsfahrten verbinden Reiseelemente und Warenabsatz. 

1 LAGARDE, Le consommateu r en d.i.p., S. 3. 
4 Dies hat auch zur Ents tehung des Handels rechts beigetragen; hierzu auch § 7 II.I . 



§ 3 Entstehung des Internationalen Verbrauchervertragsrechts 9 

Bei diesen Vertriebsmethoden handelt es sich allerdings um unterstützende 
Absatztätigkeiten. Im Vordergrund steht auf Unternehmerseite die Grün-
dung von Niederlassungen im Ausland; dies erspart dem Verbraucher den 
Grenzübertritt. 

Auch Leistungen aus dem Ausland kann der Verbraucher beziehen, 
ohne das eigene Land zu verlassen. Der Infrastrukturausbau vereinfacht die 
grenzüberschreitende Kommunikation. Besonders das Internet läßt den 
Anteil von Vertragsschlüssen im Fernabsatz erheblich ansteigen.5 Bereits 
im Vorfeld des Vertragsschlusses ermöglicht dieses Medium dem Unter-
nehmer weltweite Werbung für seine Leistungen; dem Verbraucher dient 
es zur Recherche und zum Vergleich verschiedener Angebote.6 Auch der 
Vertragsschluß kann über das Internet erfolgen. Bei Download-Produkten 
und Kreditkartenzahlung können die Parteien das Geschäft sogar vollstän-
dig online abwickeln. Gleichzeitig bringen Verbraucherverträge im Fern-
absatz besondere Schwierigkeiten mit sich, die das Risiko von Rechts-
streitigkeiten erhöhen. Zum einen fehlt dem Kunden die Möglichkeit, das 
Produkt vor dem Vertragsschluß zu prüfen; zum anderen birgt gerade das 
Internet zahlreiche Mißbrauchsgefahren.7 

Zu der eben skizzierten Gesamtentwicklung hat die Europäische Inte-
gration ganz entscheidend beigetragen. Mit dem Konzept des Gemeinsa-
men Marktes und den Grundfreiheiten ist ein Umfeld entstanden, das 
grenzüberschreitende Transaktionen aller Marktteilnehmer begünstigt. In 
zahlreichen europäischen Staaten erleichtert das Schengener Abkommen* 

s E ingehend zur Frage nach „Rechtss icherhei t und Gerecht igkei t auf dem elektro-
nischen Wel tmark tp la t z" CAU.1ESS, Grenzüberschre i tende Verbraucherver t räge ; bei Fer-
t igstel lung des Manuskr ip ts war das Werk noch nicht ver fügbar . Aktuel le Stat ist iken zu 
In ternetzugang und Nutzungsverha l ten der europäischen Bürger sind abru fba r unter 
ht tp: / /epp.eurostat .cec.eu. int . 

' Eurobarometer , Qual i ta t ive Study on Cross-Border Shopping in 28 European Coun-
tries, 2004, S. 9; abrufbar unter h t tp : / /europa .eu . in t /comm/consumers / . 

7 Eurobarometer , Qual i ta t ive Study on Cross-Border Shopping in 28 European Coun-
tries, 2004, S . 4 I f.; ab ru fba r unter h t tp : / /europa .eu . in t /comm/consumers / ; Euro-Info-
Verbraucher e.V., Jahresber icht 2003, S. 11, 13; abrufbar unter www.euro in fo -keh l . com. 

s Übere inkommen zwischen den Regierungen der Staaten der Bene lux-Wir t schaf t s -
union, der Bundesrepubl ik Deutschland und der Französischen Republ ik be t re f fend den 
schri t tweisen Abbau der Kontrol len an den gemeinsamen Grenzen vom 14. Juni 1985, 
GMB1. 1986, S. 79; Übe re inkommen zur Durchführung des Übere inkommens von 
Schengen vom 14. Juni 1985 zwischen den Regierungen der Staaten der Benelux-
Wir t schaf t sun ion , der Bundesrepubl ik Deutschland und der Französischen Republ ik 
be t re f fend den schri t tweisen Abbau der Kontrol len an den gemeinsamen Grenzen vom 
19. Juni 1990 (Schengener Durch füh rungsübe re inkommen) , BGBl . 1993 II, S. 1013; für 
Deutschland in Kraft seit 26.3 .1995. Siehe auch das Protokol l zur E inbez iehung des 
Schengen-Bes i tzs tands in den Rahmen der Europäischen Union, ABI. EG 1997 C 340/1, 
S. 93. 
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den Grenzübertr i t t ; der Euro als gemeinsame Währung vereinfacht den 
Zahlungsverkehr . Daß unter diesen Umständen vermehrt Streitigkeiten mit 
Auslandsbezug und Verbraucherbete i l igung entstehen,9 belegen zum Bei-
spiel die Tät igkei tsberichte der sogenannten „Clearingstel len", die im 
Rahmen des EEJ-Net ents tanden und heute mit anderen Verbrauchernetz-
werken im ECC-Net zusammengeschlossen sind.1 0 Die Clearingstellen 
unterstützen Verbraucher gezielt bei grenzüberschrei tenden Beschwerden 
und Rechtsstrei t igkeiten. In den ersten 18 Monaten nach Einrichtung des 
EEJ-Net (Oktober 2001 bis März 2003) haben die Clearingstellen rund 
2.200 Beschwerden e n t g e g e n g e n o m m e n . " 

Etwa vierzig Prozent der Beschwerden gingen bei der deutschen Clea-
ringstelle ein.12 Dieser hohe Anteil läßt sich in erster Linie auf die Bevöl-
kerungszahl und die geographische Lage Deutschlands zurückführen sowie 
auf die Verbrei tung des Internet und die Reisefreudigkei t deutscher Ver-
braucher.1 3 Daneben spielen auch das Bewußtsein von Verbraucherrechten 
und das Rechtsempf inden eine Rolle bei der Verfo lgung von Beschwerden. 
Als f lankierende Maßnahme zum Binnenmarkt entstand 1993 die Informa-
tions- und Beratungsstel le Euro- Info-Verbraucher e .V. in Kehl. In den er-
sten zehn Jahren ihres Bestehens hat sie als sogenannter „Euroguichet" 
20.000 Beschwerden und Rechtsstrei t igkeiten deutscher und französischer 
Verbraucher bearbeitet .1 4 Allein im Jahr 2003 haben Euroguichet und 
Clearingstel le bei etwa 2.700 Beschwerden und 460 Rechtsstreitigkeiten 
beraten.1 5 

Dennoch wohl e twas zu „opt imis t i sch" die Kommiss ionsbegründung zum Vorschlag 
für eine Verordnung des Europäischen Par laments und des Rates zur E inführung eines 
europäischen Ver fahrens für ge r ingfüg ige Forderungen, KOM (2005) 87 endg., S. 6: 
„Strei t igkeiten mit ger ingem Strei twert weisen insofern einen grenzüberschrei tenden 
Bezug auf , als die meisten Unte rnehmer und Verbraucher anges ichts der Entwicklung des 
Binnenmark tes f rüher oder später in solche Strei t igkeiten im Ausland verwickel t werden 
dü r f t en . " 

10 Das ECC-Ne t (European C o n s u m e r Cent res Network) bündel t bes tehende Netzwer-
ke wie EEJ-Net , Fin-Net und S O L V I T . Das EEJ-Net (European Extra-Judicial Network) 
geht auf eine gemeinsame Init iat ive von Rat und Kommiss ion zurück; Entschl ießung des 
Rates vom 25.5 .2000, ABl. EG 2000 C 155/1; Mit te i lung der Kommiss ion vom 1.4.2001, 
K O M (2001) 161 endg. 

" Europä i sche Kommiss ion , Rev iew of the EEJ-Net and Future Perspect ives for Im-
proved EU Consumer Assis tance, 2003, S. 2 f.; h t tp : / /europa .eu . in t /comm/consumers / . 

12 Europä ische Kommiss ion , Rev iew of the EEJ-Net and Future Perspect ives for Im-
proved EU Consumer Assis tance, 2003, S. 5; ab ru fba r unter ht tp: / /europa.eu. int /comm/ 
consumers / . 

13 Euro - In fo -Verbraucher e.V., Jahresber icht 2003, S. 26; abrufbar unter www.euro 
info-kehl .com. 

14 Euro - In fo -Verbraucher e.V., Jahresber icht 2003, S. 3. 
15 Euro - In fo -Verbraucher e.V., Jahresber icht 2003, S. 6; „Beschwerden" und „Rechts-

s t re i t igkei ten" unterscheiden sich im U m f a n g des Bera tungsaufwands . 
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2. Motivation und Märkte 

Der Unternehmer profitiert bei grenzüberschreitenden Geschäften von 
einem vergrößerten Kundenstamm. Umgekehrt steht dem Verbraucher ein 
erweitertes Leistungsangebot zur Verfügung, denn bestimmte Leistungen 
sind im Inland überhaupt nicht oder nicht in der gewünschten Qualität und 
Auswahl erhältlich. Das gilt in besonderem Maße für Immobilien und 
regionale Produkte. Für andere Leistungen besteht ein Preisgefälle zwi-
schen den einzelnen nationalen Märkten. Das betrifft zum Beispiel Fahr-
zeuge, Einrichtungsgegenstände, Bekleidung und Verbrauchsgüter (Le-
bensmittel, Treibstoff) . In bezug auf Preisunterschiede lohnt der Erwerb im 
Ausland besonders bei umfangreichen Anschaffungen sowie in Grenz-
regionen.1 6 

Ein Großteil der grenzüberschreitenden Verbrauchertransaktionen sind 
Bagatellgeschäfte.1 7 Das gilt besonders für Leistungen, die Verbraucher 
auf Reisen erwerben (zum Beispiel Andenken, Geschenke oder der noto-
rische „Eskimomantel aus Spanien"1 8) sowie für Bestellungen im elektro-
nischen Geschäftsverkehr (Bücher, CDs, DVDs, Software). In jüngerer 
Zeit tätigen Verbraucher auch umfangreichere Geschäfte mit im Ausland 
ansässigen Anbietern. Das betrifft vor allem Immobilien (auch Timesha-
ringobjekte), Fahrzeuge, Finanzdienstleistungen sowie Heilbehandlungen 
(einschließlich Kuraufenthalte). Als „Begleiterscheinung" des interna-
tionalen Versandhandels geben auch Gewinnmitteilungen in den letzten 
Jahren verstärkt Anlaß zu grenzüberschreitenden Streitigkeiten. 

3. Situation des Verbrauchers 

Typischerweise ist der Verbraucher seinem professionell handelnden Ver-
tragspartner in mehrfacher Hinsicht unterlegen:19 Er verfügt häufig nicht 
über ausreichende Sachkenntnis in bezug auf den zu erwerbenden Ver-
tragsgegenstand. Das gilt besonders für komplexe Produkte oder Dienstlei-
stungen. Die wirtschaftliche Tragweite des Geschäfts, besonders im Ver-
hältnis zur eigenen (veränderlichen) Leistungsfähigkeit , bleibt nicht selten 
unberücksichtigt.2 0 Außerdem fehlt dem Verbraucher oft das Wissen über 
seine rechtliche Position als Vertragschließender. Schließlich verfügt er 

1(1 Zum Ganzen ausführlich Eurobarometer , Qualitative Study on Cross-Border Shop-
ping in 28 European Countries, 2004; abrufbar unter ht tp: / /europa.eu. int /comm/con 
sumers/ . 

17 Art. 2 Abs. 1 des Vorschlags für eine Verordnung des Europäischen Parlaments und 
des Rates zur Einführung eines europäischen Verfahrens für ger ingfügige Forderungen, 
KOM (2005) 87 endg. setzt als Wertgrenze für Bagatel lverfahren 2000 EUR fest. 

18 COESTER-WALTJEN, FS W. Lorenz, S. 297. 
19 Eingehend KEMPER, Verbraucherschutzinstrumente, S. 3 6 - 6 3 . 
211 C A N A R I S , A c P 2 0 0 ( 2 0 0 0 ) , S . 2 7 3 , 3 6 0 . 
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nicht über die Verhandlungsstärke und Geschäftserfahrung seines Ver-
tragspartners. 

Der Zugang zu Informationsquellen - besonders zu Rechtsberatung -
gestaltet sich für den Verbraucher sehr viel schwieriger als für seinen Ver-
tragspartner.21 Zum einen fehlt ihm die Kenntnis von Informationsmög-
lichkeiten, zum anderen stehen die Kosten einer Beratung häufig nicht im 
Verhältnis zur Finanzkraft des Verbrauchers und zum Wert des Vertrags-
gegenstands. Dies gilt um so mehr, wenn es sich bei dem anvisierten Ver-
trag um eine einmalige Transaktion handelt und keine weiteren Geschäfte 
derselben Art geplant sind. Während sein unternehmerischer Vertragspart-
ner eine große Zahl gleichartiger Verträge schließt und entstehende Bera-
tungskosten aufteilt, kann der Verbraucher nicht von solchen economies of 
scale profitieren. 

Der grenzüberschreitende Geschäftsverkehr erschwert die Position des 
Verbrauchers: Zu den allgemeinen Schwierigkeiten treten in erster Linie 
Sprachprobleme. Kommt es zum Rechtsstreit, sind Informationen zum 
ausländischen Recht sehr viel schwieriger zu erhalten als zur inländischen 
Rechtslage." Unter Umständen muß der Verbraucher (oder sein Rechts-
anwalt) einen weiteren Berater im Ausland einschalten. Dies gilt vor allem, 
wenn sich der Rechtsstreit nicht außergerichtlich beilegen läßt. Ein Prozeß 
- zumal vor ausländischen Gerichten - stellt eine erhebliche finanzielle 
und psychologische Belastung dar.2"1 Besonders bei geringem Streitwert 
übersteigen die Kosten des Verfahrens den - ungewissen - Ertrag bei Ob-
siegen im Prozeß.24 

II. Verb rauche r schu tzgedanke im Kol l is ionsrecht 

Das Recht hat die eben dargestellte Entwicklung aufgenommen. Das Ver-
tragsrecht läßt eine deutliche Tendenz zur „Materialisierung"25 erkennen. 

21 KLAUER, Eu rop . V e r b r a u c h e r v e r t r a g s - I P R , S. 40 . 
22 S i ehe VON WLLMOWSKY, Z E u P 1995, S. 735 , 739. 
23 D a s bes t ä t i gen auch die U m f r a g e e r g e b n i s s e von E u r o b a r o m e t e r 60 .0 , Die B ü r g e r 

de r E u r o p ä i s c h e n Un ion und der Z u g a n g zur Jus t iz , 2 0 0 4 , S. 57 ff.; E u r o b a r o m e t e r , Q u a -
l i ta t ive S tudy on C r o s s - B o r d e r S h o p p i n g in 28 E u r o p e a n Coun t r i e s , 2 0 0 4 , S. 65. S iehe 
a u ß e r d e m RUDISCH, in: S c h n y d c r / H e i s s / R u d i s c h , Int. V e r b r a u c h e r s c h u t z r e c h t , S. 191, 
216 ; SCHALTINAT, Int. V e r b r a u c h e r s t r e i t i g k e i t e n , S. 19, 36. 

24 Z u m in te rnen R e c h t E u G H 2 7 . 6 . 2 0 0 0 , ve rb . Rs. C - 2 4 0 / 9 8 bis C - 2 4 4 / 9 8 , O c e a n o 
G r u p o Edi to r ia l , S lg . 2000 , 1-4941 Rn. 22. 

25 Zu den u n t e r s c h i e d l i c h e n Face t t en d i e se s auf M a x W e b e r z u r ü c k g e h e n d e n B e g r i f f s 
b e s o n d e r s CANARIS, A c P 2 0 0 (2000) , S. 2 7 3 ; v e r g l e i c h b a r e K o n z e p t e bei BYDLINSKI, 
S y s t e m und P r inz ip ien , S. 158 f., 7 5 3 f.; DREXL, W i r t s c h a f t l i c h e S e l b s t b e s t i m m u n g , S. 7, 
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In bezug auf die Pr ivatautonomie ist damit eine Berücksicht igung der Um-
stände verbunden, welche die Wil lensbi ldung beeinträchtigen. Gedank-
licher Ausgangspunkt ist dabei eine formale Grundkonzept ion, nämlich die 
rechtliche Freiheit des einzelnen zum Abschluß und zur inhaltl ichen Ge-
staltung von Verträgen. Gleichzeit ig trägt man der materiellen Frage 
Rechnung, ob die Vertragsparteien auch tatsächlich in der Lage sind, von 
dieser rechtlichen Freiheit Gebrauch zu machen und im Vertragsschluß 
eine selbstbest immte Entscheidung zu treffen ( l ) . 2 6 Im Verhältnis zwi-
schen Verbraucher und Unternehmer kann das oben (§ 3 1.3) skizzierte 
fakt ische Ungleichgewicht einer freien Entscheidung des Verbrauchers 
entgegenstehen. Es kann dazu führen, daß sich „Freiheit nur äußerlich ent-
faltet, aber innerlich unterdrückt bleibt".2 7 

In erster Linie enthalten Sachnormen das Instrumentar ium, mit dem 
man unterschiedliche Kräf teverhäl tnisse der Vertragsparteien auszuglei-
chen versucht. Koll is ionsnormen, die „übergeordnet" räumliche Verwei-
sungen auf eine best immte Rechtsordnung aussprechen, scheinen die zum 
Verbraucherschutz notwendigen materiellen Erwägungen auszublenden 
(2). Erst zeitlich versetzt zum Sachrecht läßt sich eine „Mater ia l is ierung" 
auch im Kollisionsrecht beobachten (3). 

I. „Materialisierung" des Privatrechts 

Die ersten Vorschrif ten, die (auch) verbraucherschützend wirken, entstan-
den im Bereich des (Wir tschaf ts- )Verwal tungsrechts und des Wettbe-
werbsrechts . Die Entwicklung läßt sich bis in das Mittelalter zurückverfol-
gen und prägt noch die Gesetzgebung im 19. Jahrhundert .2 8 Im Vorder-
grund stand die Sicherung der Warenquali tät , zunächst von Lebensmitteln, 
später auch in bezug auf Gebrauchsgegenstände. 2 9 Diese Vorschrif ten zum 
Schutz gegen unlautere Handelsprakt iken kamen dem Erwerber zugute. In 
erster Linie dienten sie allerdings dem Schutz der Gesamtrechtsordnung 

2 0 8 f., 2 6 6 f f . , 2 9 0 f. S i e h e bere i t s WlHACKER. P r i v a t r e c h t s g e s c h i c h t e der N e u z e i t , 
S . 5 1 4 ff . 

2 6 CANARIS , ACP 2 0 0 ( 2 0 0 0 ) , S . 2 7 3 , 2 7 7 . 
27 BÜLOW/ARTZ , V e r b r a u c h e r p r i v a t r e c h t , 1. T e i l , 1. A b s c h n i t t , A , S. 2. Dort f i n d e t 

s i c h a u c h d i e e i n g ä n g i g e F o r m u l i e r u n g der „ A b w e s e n h e i t mater ia l er F r e i h e i t s e n t f a l t u n g 
trotz f o r m a l e r F r e i h e i t s a u s ü b u n g " . D e u t l i c h bere i t s LANDO, R a b e l s Z 3 8 ( 1 9 7 4 ) , S. 6 , 15: 
„It is b e i n g r e a l i z e d that for the w e a k party to a c o n s u m e r contrac t there is n o real l iber-
t y " 

28 A u s f ü h r l i c h HALPERIN, Z N R 2 3 ( 2 0 0 1 ) , S. 6 2 ; SCHUHMACHER, V e r b r a u c h e r und 
R e c h t in h i s t o r i s c h e r S icht . Z u s a m m e n f a s s e n d z u m d e u t s c h e n R e c h t H K K / D U V E §§ 1 - 1 4 
B G B Rn. 6 7 f. 

2 ' 'HAL.PERIN, Z N R 2 3 ( 2 0 0 1 ) , S. 6 2 , 6 2 - 6 7 mit B e i s p i e l e n aus d e m f r a n z ö s i s c h e n , 
d e u t s c h e n und ö s t e r r e i c h i s c h e n R e c h t . 
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und der Mitbewerber . Ihre verbraucherschützende Wirkung war eher 
Reflex denn eigentl iches Regelungsziel . 3 0 

Regul ierende Eingr i f fe in das Marktgeschehen - sowohl präventiv als 
auch repressiv - waren ursprünglich Gegenstand des Öffent l ichen Rechts . 
Den europäischen Privatrechtskodif ikat ionen des 19. Jahrhunderts liegt das 
vom Liberal ismus geprägte Leitbild der rechtlichen Gleichheit und Selbst-
bes t immung aller Rechtssubjekte zugrunde.3 1 Ausgangspunkt im Vertrags-
recht ist die pr ivatautonome Gestal tung der rechtlichen Beziehungen. Ein-
schränkende Regelungen zum Schutz der „schwächeren" Vertragspartei 
scheinen mit dieser Grundhal tung nicht vereinbar.3 2 

Doch auch das Vertragsrecht stellt sich nicht als völlig „neutrale" Ma-
terie dar. Am Beispiel des BGB sei verdeutlicht, in welcher Form der Ge-
setzgeber - den Verhältnissen der Zeit entsprechend - materielle Wer tun-
gen zum Schutz bei Ungleichgewichts lagen aufgenommen hat:33 Hierzu 
zählen etwa die Vorschrif ten über die Anfech tung einer Wil lenserklärung 
(§§ 119, 123 BGB), über den Wucher (§ 138 Abs. 2 BGB) sowie über die 
Herabsetzung einer unverhäl tnismäßig hohen Vertragsstrafe (§ 343 
BGB). 3 4 Auch die Generalklauseln über si t tenwidrige Rechtsgeschäf te 
(§ 138 Abs. 1 BGB) und über den Grundsatz der Leis tungserbr ingung nach 
Treu und Glauben (§ 242 BGB) ermöglichen es der Rechtsprechung, die 
Unterlegenheit einer Vertragspartei im Einzelfall zu berücksicht igen. 

Diese Vorschrif ten gelten s i tuat ionsgebunden und zielen nicht auf den 
Schutz einer best immten Personengruppe. Abgesehen von einzelnen Son-
derbes t immungen für Dienstverträge (§§ 6 1 6 - 6 1 9 BGB) zog man es vor, 
wei tergehende Schutzregelungen außerhalb des BGB festzulegen. Zum 
einen war unklar, wie solche Regelungen mit dem Grundsatz der Privat-
autonomie zu vereinbaren seien, zum anderen wollte man die Vereinheit-
l ichungsbemühungen bei Erarbei tung der Kodif ikat ion nicht gefährden. 3 5 

Bedingt durch die Massenprodukt ion bestand Ende des 19. Jahrhunderts 
ein praktisches Bedürfn is nach Bes t immungen zum Schutz der „verbrau-

3U H K K / D U V E § § 1 - 1 4 B G B R n . 6 7 a . E . 

" Zum bekannten „Leitbi ld des vernünf t igen , se lbs tverantwort l ichen und urtei lsfähi-
gen Rech t sgenossen" WLEACKER, Pr iva t rechtsgeschichte der Neuzei t , S. 482. Außerdem 
WLEACKER, Das Sozia lmodel l der k lass ischen Pr ivat rechtsgesetzbücher . 

12 Zur - wohl vereinzel t gebl iebenen - Kritik am feh lenden „Tropfen sozial is t ischen 
Oe les" im Privatrecht VON GLERKE, Die soziale Aufgabe des Privatrechts , S. 13; aus an-
derer Richtung MENGER, Das bürger l iche Recht und die besi tz losen Volksklassen . Dazu 
H K K / R Ü C K E R T v o r § I B G B R n . 3 4 . 

" Zum U m g a n g mit der sozialen Frage im BGB REPÜEN. ZNR 22 (2000) , S. 406; 
T H I E S S E N , J J Z 2 0 0 3 , S . 2 9 ; H K K / D U V E § § 1 - 1 4 B G B R n . 7 0 . 

3 4 Z u § § 1 1 9 , 1 2 3 , 1 3 8 B G B C A N A R I S , A C P 2 0 0 ( 2 0 0 0 ) , S . 2 7 3 , 2 8 0 f . ; z u § 3 4 3 B G B 

H K K / D U V E § § 1 - 1 4 B G B R n . 7 0 . 
3 5 H K K / D U V E § § 1 - 1 4 B G B R n . 7 0 . 
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chenden Bevölkerung",36 genauer: zum Schutz des Abzahlungskäufers. 
Mißbräuchliche Handelspraktiken37 gegenüber unerfahrenen Privatleuten 
und Kleingewerbetreibenden38 haben zum Erlaß des Abzahlungsgesetzes 
vom 16. Mai 189439 geführt. 

Die wichtigsten Vorschriften verpflichten den Verkäufer, dem Erwerber 
bei Rückforderung der Ware die bis dahin gezahlten Raten zurückzuge-
währen (§§ 1,5 AbzG), ermächtigen den Richter, die Vertragsstrafe zu 
reduzieren (§ 4 Abs. 1 AbzG), und regeln die Fälligkeit der Restschuld bei 
ausbleibender Zahlung (§ 4 Abs. 3 AbzG). Im Bereich der Abzahlungs-
geschäfte erfährt die Privatautonomie damit entscheidende Einschnitte. Die 
Regelungen sind ein erster Versuch, die formale Vertragsfreiheit zu be-
grenzen, um die materiale Vertragsfreiheit zu gewährleisten.40 Die Berück-
sichtigung vertraglicher Ungleichgewichtslagen bleibt nicht mehr der -
unsicheren und uneinheitlichen - Anwendung von Generalklauseln durch 
die Gerichte überlassen.41 An die Stelle von Einzelfallentscheidungen tre-
ten typisierende gesetzliche Regelungen.42 

Vorschriften wie die des Abzahlungsgesetzes entstanden auch in ande-
ren europäischen Staaten,43 blieben aber bis zur Mitte des 20. Jahrhunderts 
eine vereinzelte Erscheinung. Nach dem Ersten Weltkrieg entstanden Son-
derregeln zum Schutz des Arbeitnehmers und des Wohnungsmieters. Ent-
sprechende Impulse im Verbraucherschutzrecht sind erst in den sechziger 
Jahren zu beobachten. Ihren Ursprung haben sie in den Vereinigten Staa-
ten. Besonders die sogenannte Verbraucherschutzbotschaft von John F. 
Kennedy aus dem Jahr 196244 scheint als „Initialzündung der modernen 

36 Aus den Materialien zum AbzG Bericht der Reichstagskommission für Petitionen, 
11.3.1891, RT-Verh., 8. Legislaturperiode, 1. Session, 3. Anlagenbd. (1891), Nr. 350 
S. 2227. 

37 Ausführlich zu den Mißständen (überhöhte Preise, schlechte Qualität, zweifelhafte 
Vertriebsmethoden, nachteilige Bestimmungen für den Fall ausbleibender Ratenzahlun-
gen) BENÖHR, ZHR 138 (1974), S. 492, 496 ff. 

38 § 8 AbzG nimmt lediglich eingetragene Kaufleute vom Anwendungsbereich der 
Schutz Vorschriften aus. 

39 RGBl. 21.5.1894, S. 450. Mit dem öRatenG vom 27.4.1896, Nr. 70 R.-G. Bl„ und 
den Art. 226a ff. schwOR entstanden ähnliche Sondervorschriften im österreichischen 
und schweizerischen Recht. 

4 0 BENÖHR, Z H R 1 3 8 ( 1 9 7 4 ) , S . 4 9 2 , 5 0 1 ; z u s t . i n d e r B e w e r t u n g d e s A b z G DREXL, 

Wirtschaftliche Selbstbestimmung, S. 19. 
41 Zur Zurückhaltung der Justiz bei der Anwendung von Generalklauseln zum Schutz 

d e s A b z a h l u n g s k ä u f e r s BENÖHR, Z H R 1 3 8 ( 1 9 7 4 ) , S . 4 9 2 , 4 9 9 . 
42 REINHART, FS Trinkner, S. 657 sieht hierin die entscheidende Neuerung. 
43 Vergleichender Überblick bei Reich/Micklitz, Verbraucherschutzrecht, Rn. 155-160. 
44 Special Message to the Congress on Protecting the Consumer Interest; abgedruckt 

bei VON HIPPEL, Verbraucherschutz, S. 225. Berühmt geworden ist der Ausspruch: „Con-
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Konsumentenschutzbewegung" 4 5 gewirkt zu haben. In erster Linie hat sie 
das Bewußtsein fü r die Notwendigkei t verbraucherschützender Maß-
nahmen geschärf t . 4 6 Sie proklamiert grundlegende Rechte auf Sicherheit , 
Informat ion, Auswahl und Anhörung und stellt damit den Verbraucher als 
Träger von Rechten heraus. 

Die ersten Verbraucherver t ragsbes t immungen im materiellen Recht der 
europäischen Staaten erweitern die bestehenden Regelungsansätze fü r 
Tei lzahlungsgeschäf te . 4 7 Mißbräuchl iche Vertragsbedingungen 4 8 und Haus-
türgeschäfte 4 9 bilden weitere Schwerpunkte der f rühen gesetzgeberischen 
Aktivitäten. In ihren Einzelheiten unterscheiden sich die vertragsrecht-
lichen Maßnahmen voneinander . In ihrer Wirkung st immen sie überein; sie 
begrenzen die Pr ivatautonomie zugunsten des Verbrauchers . Um ihm trotz 
seiner unterlegenen Position eine selbstbest immte Wil lensbi ldung zu er-
möglichen, schränken zwingende Bes t immungen den Gestal tungsspielraum 
des Vertragspartners ein. Zentrale Regelungsins t rumente sind Pflicht-
angaben auf Seiten des Vertragspartners in bezug auf den Geschäf tsgegen-
stand und die Rechte des Verbrauchers , einseitige Lösungsrechte oder 
Überlegungsfr is ten zugunsten des Verbrauchers und gerichtliche Kontrolle 
des Vertragsinhalts .5 0 Hinzu treten Formvorschr i f ten und Regeln zur Be-
weislastvertei lung. 

Diese Rechtsfolgen greift das Gemeinschaf ts recht auf, als in den achtzi-
ger Jahren die Richt l iniengebung zum Verbrauchervertragsrecht einsetzt.51 

Den politischen Ausgangspunkt des europäischen Verbraucherrechts bil-

sumer s , by de f in i t i on , inc lude us a l l" , der das . .un iversa l i s t i sche E l e m e n t " der T h e m a t i k 
be ton t ; dazu JUNKER, I P R a x 1998, S. 65 . 66 . 

45 SCHUHMACHER, V e r b r a u c h e r und Recht in h i s to r i sche r Sicht , S. 5. A u f g e g r i f f e n 
h a b e n d ie sen Impu l s vor a l l em B ü r g e r r e c h t s b e w e g u n g e n wie d ie 1971 von dem Rechts -
anwal t R a l p h N a d e r g e g r ü n d e t e N i c h t r e g i e r u n g s o r g a n i s a t i o n „Publ ic C i t i zen" , die als 
D a c h o r g a n i s a t i o n zah l r e i che P r o j e k t g r u p p e n vere in ig t . 

4 < ' Z u m W a n d e l der w e l t a n s c h a u l i c h - p o l i t i s c h e n G r u n d h a l t u n g vom „ L i b e r a l e n " zum 
„ S o z i a l e n " CANARIS, A c P 2 0 0 (2000) , S. 273 , 289 ff . ; s iehe auch REHBINDER. J Z 1973. 
S. 151, 153. 

47 Be i sp ie l h i e r f ü r s ind die Ä n d e r u n g e n des A b z G durch G e s e t z v o m 1.9 .1969, BGBl . 
1969 I, S. 1541 ( F o r m v o r s c h r i f t , § l a A b z G ; G e r i c h t s s t a n d , § 6a A b z G ) und durch Ge-
setz v o m 15 .5 .1974 , B G B l . 1974 I, S. 1 169 (Rück t r i t t s r ech t , §§ l b - d AbzG) . 

48 H ie rzu v e r g l e i c h e n d REICH/MICKLITZ, V e r b r a u c h e r s c h u t z r e c h t , Rn. 176 ff. 
49 REICH/MICKLITZ, V e r b r a u c h e r s c h u t z r e c h t , Rn. 68 f. 
50 Ü b e r b l i c k zu den I n s t r u m e n t e n des V e r b r a u c h e r r e c h t s BÜLOW/ARTZ, V e r b r a u c h e r -

p r iva t rech t , 1. Te i l , 3. Abschn i t t , S. 7 - 1 2 ; e i n g e h e n d KEMPER, V e r b r a u c h e r s c h u t z i n s t r u -
men te , b e s o n d e r s S. 1 8 5 - 3 2 5 . 

51 Das ers te R e g e l w e r k z u m V e r b r a u c h e r v e r t r a g s r e c h t ist d ie Richt l in ie 8 5 / 5 7 7 / E W G 
des Ra te s b e t r e f f e n d d e n V e r b r a u c h e r s c h u t z im Fal le von a u ß e r h a l b von G e s c h ä f t s r ä u -
men g e s c h l o s s e n e n V e r t r ä g e n v o m 2 0 . 1 2 . 1 9 8 5 ; ABl . E G 1985 L 372/31 (Haus tü rwide r -
r u f s - R L ) . E i n g e h e n d zu r G r u n d k o n z e p t i o n d e s ma te r i e l l en e u r o p ä i s c h e n V e r b r a u c h e r -
ve r t r ags r ech t s RÖSLER, E u r o p ä i s c h e s K o n s u m e n t e n v e r t r a g s r e c h t . 


